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absoluten Sein, vorausgesetzt die Richtigkeit des Urteils Darin
1st UU  — aber die eigentliche Metaphusik des geschöpflichen Seins
ausgedrückt, die el  abe absoluten Sein, das ın jenes eingeht
und doch nicht G anz untersinken darf.

Wenn sich dem Neuthomismus weithin nähert, ockert
doch dessen vieliach erstarrie Begriffsmechanik aut durch das

vorherrschende dynamische Moment. uıch gewinnen WIT nach inm
das Allgemeine in seiner nicht eintiach durch Abstraktion
dus dem Einzelnen. enn 1mM Urteil gelangen WIr LIUT über das
‚leere eın als das logisch Allgemeine zZu. ccht Unendlichen
Nur es ist unNns unmittelbar Dewubt, aber impliziert doch die-
sSCS. Der ‚Überstieg' VOIN ‚leeren Z vollen Sein vollzieht sich
aber nicht 1n einer bloBben Analyse das brächte uUuNs iın (1e-
Tahr des Pantheismus sondern iın einem, wenn auch verhüllten
Kausalschluß Er ist letztlich darın begründet, daß das ‚leere‘ Se1in
ın sSeiner metfaphysischen Tielfe hinwels aul das ccht Unendliche.
SO erscheint das iInnere metaphysische Verhältnis zwischen ‚lee-
rem und göttlichem Sein als die treibende l1dee der Arbeit

Zustimmung oder Ablehnung gegenüber den ın letzte metaphy-
sische Tieien hinabsteigenden Ausiührungen ird wesentlich davon
abhängen, welcher Auffassung VO Sein (Allgemeinen) sich
jemand bekennt. Dal die Thomas sich anlehnende des Veri.s
metaphysisch tiefer und Iruchtbarer 1ST, das Lält sich wohl kaum
in Zweifltel ziehen. Den Beweis hat das vorliegende Werk erDracC

asTl

essen, Wertiphilosophlie. 80 (262 Daderborn 1937,
Schöningh. 480 ; geb
on se1it Jahren beschäftigt sich ın seinen zahlreichen Ver-

öffentlichungen mi1t den Wertiragen. DIie Gesamtdarstellung der
einschlägigen robleme, die sSe1INe ‚Wertphilosophie‘ verspricht, VOeTl -
1en er besondere Beachtung. In 1er Teilen entwickelt S1Ce
die Ontologie, die Gnoseologie, die Anthropologie und die Theo-
ogie der erie unachıs wird also das Wesen des Wertes De-
handelt:; dann wendet sich die Untersuchung der Struktur des
Werterfassens Z  > hierauft Ird geklärt, W ds die erie VO Men-.-
schen ordern, nämlich Geistigkeit und re1iNell, un W ds S1Ce dem
Menschen geben, nämlich Sinneriullung Se1nNes Daseins:;: chlieBß-
ich Qgılt c die eizten metaphysischen Bezüge der erie sichtbar

machen, insoiern ihnre Verwirklichung ott emporiführt und
S1Ce selbst 1mM Weltgrund als der absoluten Weltwirklichkeit wurzeln.

Wilie andere Schriften Hs} zeichne sich auch das VOTI-
liegende Werk wieder dus durch die eindrucksvolle A sich NnıC
miIit überliefierten Formeln egnügen, ondern den Na-
chen elbst vorzudringen und S10 persönlich prägen, durch die
ansprechende, ilüussige und leicht IC Darstellung, durch die
lebendige Auseinandersetzung m1t der modernen Philosophie.
Allerdings sind die (ırenzen des Buches cecbenso unverkennbar. Es
Dietfet E1nNe qgutie systematische Entwicklung der edanken, die ın
anderen Arbeiten bereits niedergelegt 1018 geht jedoch ın kaum
e1inem RPunkt wesentlich darüber hinaus. Deshalb bleiben auch die
Bedenken unvermindert estehen, die schon Irüher angemeldet WOT -
den mußten Insbesondere dürite die hier verirefene Scheidung
VO  — Sein und Wert, worin immer noch Z schr Scheler OI1gT,
kaum haltbar se1n. S1e beruht auft einem positivistischen Seins-
De II „Das Sein als olches, die reine Faktizıtät, 1ST wertindii-
feren 37) Sie stützt siıich auft wen1g stichhaltige Bewelse. So



Besprechungen 105

heißt N DIie Wertftfräger oder Dinge sind veränderlich und VOeI -

gänglich, die erie aber S1ind ınveränderlich und nvergänglich,
also bilden S1Ce e1ne. eigene, VOIN der Seinsordnun wesensmäßig
verschiedene Ordnung (40) Sicher Irennt diese berlegung die
erie nicht VON der AaNZEN Seinsordnung, in der selbst VO:

Dasein das Sosein ıunterscheidet 27/28) ; denn INa  = wird kaum
daßb auch 1m ereıiıche des Sose1ns Unveränder-leugnen können,

ichkeit und Unvergänglichkeit anzutreififen sind. Außerdem durch-
dringt das Sosein m1T seinen notwendigen Strukturen eSs Da-
seiende  b Nihil est adeo contingens, quin 1n habeat aliquid 5 -

ltfatlis: amı wird aber der Angelpunkt der Argumentation DrUu-
ch1g DIie welieren Bewelise dus der polaren und AUS der hlierar-
chischen Struktur der Wertordnung sind ebenfalls nicht einwand-
Irel. Wenn gesagt wird, die Stuien iın der Seinsordnung selen
keine Seinsgrade, ein elendes habe nicht mehr Sein, SCe1 nicht
wirklicher als das andere (42), ichtet sich e1 der Blick.
alleın aut das Dasein, während das Sosein völlig übersehen wird:
übrigens eröifinen sich ei1iner tieferen e die über 1ne bloß TOL-
male Auiffassung des ase1ns hinausschreitet, auch verschiedene
Grade des Dase1ins

IO® besser steht mit den Beweilsen, die dem AÄxiliom:
‚„„Omne ENS est bonum““, VOII dem mit Recht Sagt, enthalte
1ne I Metaphysik entgegengestellt. Jle diesbezüglichen
Erörterungen kranken 1mM eizien daran, daß die ehre, die das
BOse als Drivatıio 1aDt, ausgelegt wird, als ob dadurch ‚die Rea-
1La des Bösen 1n Abrede“‘‘ (57) geste wuürde Die hier grund-
legenden Unterschiede zwischen Negatio und T1ValilO (welch leiz-
Lere wesenhaft eın positives Subjekt einschliebt), zwischen alıtıa
(die den Mangel e1iner vorhanden-seinsollenden Vollkommenheit ın
einem realen Ding) und alum (das 21n Keales bedeutert, insoilern

mIit e1inem solchen Mange!l behaftet ist) werden gar MC be-
rücksichtigt.

Überhaupt vermiBt Man 21n richtiges, geschweige denn tieiferes.
Verstehen des scholastischen Denkens, dem immer wieder 1ne
„Konfundierung VOI Se1in un Wert‘““ (48) vorwirit. Im egen-
Salz dazu 10st se1bst die ertie schr VO Sein, daßb S1C nicht
VOITNN Sein abgelesen, sondern schöpferisch VOIN (Geiste ervorge-
bracht werden (49) ‚„dab 1ne Welt VO  — Werten geben kannn
ohne 1ne Welt VO  — Dingen“ (44) Diese Auffassung scheint nicht
1Ur FLSs Grundanliegen, nämlich die „Herausstellung und Verteidi-
QUuUNG der Objektivität der geistigen Werte“‘ (6) gefährden,
sondern auch iın sich Unmögliches behauptfen; denn dürite
kaum gelingen, geistige erie auch 1Ur in ihrem reinsten Ansich

denken, ohne dal 21 1DSO und wesenhatt (wenigstens
mögliche) Seinsstrukturen mitgedacht werden. Und W äar ist hier
das Sein nicht lediglich als Träger, dem der Wert wirklich
WIrd, gemeıint, sondern als innerlich konstitutives Wesenselement
des Wertes selbst (Übrigens erwächst die Rolemik meline
Irüheren Ausführungen 43 | einzlig duUus der Nicht-Beachtung die-
SCS nterschiedes und ist amı gegenstandslos.

Von dem bisher besprochenen grundlegenden Abschnitt hängen
die Darlegungen er das Werterifassen ab, die darum eliner C1-

Stellungnahme weniger edürifen, zumal hierin wohl leichter
1ıne in1gung len wäre. uch auf Fragen, die die illens-
Treiheit und die Gotteserkenntnis angehen, soll jetz N1IıC weliter
eingegangen werden, da S1C bei Gelegenheit VON Irüheren Schriften

‚S von anderen genügen erorier worden Sind Zum Abschluß:



106 Besprechungen

noch die Bemerkung: Be1l er Aufgeschlossenheit Iüur modernes
Denken dari doch der ahrheitsgehalt der groben scholastischen
Überlieferung N1IC ınterschätzt werden. Joh O 1.Z

Hellpach, W > Einiührun 1n Völkerpsychologie
ar 80 VII 178 Stuttigart 1938, nke 8_) geb M 9.60
Das uch wıll auTt möglichst I aum „möglichst viel Rich-

1ges und Wichtiges“‘ dUus dieser Wissenschait darbieten Zu-
nächst üUber das olk als Naturtatsache. TST beim Menschen,
noch nicht beim ler kommt ZUu und des Volkes. Bei der rage
der Kinderbeschränkung werden die möglichen Grüunde gegenein-
ander abgewogen, ohne e1iInNe Entscheidung geben. Die olge
daraus ist TUr das olk das relaiLıiıve Überwiegen der Eigenschaften
des alteren Menschen un die Einwanderung dus anderen Völkern
e1s 1ST das olk dAdUu S verschiedenen Kassen gemischt oder auch
mi1t Vermeidung e1ner ischung LUr gemendgt, wI1e 1n den Verel-
nigten Staaten dus verschiedenen Farben Bel einer Mischung ist
die vollkommene Harmonisierung, dab es WI1e AUuUSs einem
Gub erscheint, selten Der Volkslebensraum, 1ma und and-
schait machen das dUuS, W ads Nan „„Blut und Leben“‘“‘ nNennt,. Manche
Rassen sind 21n bestimmtes 1ma gebunden, W1e die L1LOT -
dische, die mediterrane, nicht dagegen die Mongoliden, die rolie
und ge  e asse., Be1i den europäischen Völkern überwiegt elativ
1m Norden erstian und Al  @, 1mM en Phantasie un emu
e1n ähnlicher Unterschied errsc zwischen Flachland und Hoch-
land

Die geistigen uler des Volkes Sind nach Sprache, Tracht,
Werkzeuggebrauch, eDOL, ensei1fs. Aus den Sprachwandlungen
werden viele packende Beispiele gebracht. uch der Werkzeug-
gebrauch und SeinNe zweckgemäßbe Veränderung Ichlt beim 1er
noch völlig. In der menschlichen Tracht 1indet e1ne Tendenz
ZUTL immer weniger autitfallenden eidung. ©1 überall
eigener eldung test das Priestertum, Richtertum und Krieger-
1Uum Die nivellierende Verbürgerlichung des Anzuges be1l der DPTrO-
testantischen Geistlichkeit gehöre Zu Schwund des Autoritätsbe-
wulbtseins und -hedürinisses. Als Wesensbedingungen der VOl-
ker werden beschrieben der JTotemismus, die Theokratie (wie beim
Judenvolk), die Politie, worin der aa als höchstes esen
scheint, 1m Gegensatz ZUr Demokratie, worin der aa mehr als
notwendiges bel erscheint, dem sich möglichst viel entzieht; die
Aufklärung mI1T ihrer Bekämpifiung der eligion und ihrer glau-
Denslosen Diesseitsmoral der Nationalsozialismus 1m Vergleich
mI1T der britischen Lebensiorm. Die geistigen Entwicklungsge-
SEeIzZEe des Volkes werden nach den groben Theoretikern dargestelli,
Dbesonders nach Taine, Lamprecht USW.,

Das olk als Willensschöpiung der Teil) ist groben
"Leıil 1ne Psychologie der chöpfer un Führer, der Genialen.
Behandelt ird ihr Zusammenwirken mit der asse, ihre Verbrei-
Tung nach ebleifen, der Unterschied der Geistmenschen und 1 at-
menschen, der Zusammenhang mi1t un Land

Im Gegensatz alteren Autoren ist erireulich die Herausar-
eitung des wesentlichen Unterschiedes zwischen Mensch un
er Ebenso wird die Bedeutung der eligion wesentlich besser
beschrieben, als Irüher üblich WAar. Änderseits spricht erl. Ofiters
VON den kirchenchristlich ebundenen, kirchenlehrhat gebundenen
Ethnologen. Da e1n Forscher, WEl wirklich eine relig1iöse
UÜberzeugung hat, oder auch eine ozlale oder staatliche, ede mi1t


